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Ruhiger Tag in Slandern Geſch

Der Kaiſer an hHertling
Berlin, 30. Sept. Se. Majeſtät der Kaiſer hat an den

Keichskanzler Grafen von Hertling den folgenden Erlaß ge-
richtet:

„Euer Exzellenz haben mir vorgetragen, daß Sie ſich nicht
mehr in der Lage glauben, an der Spitze der Regierung zu ver
bleiben. Jch will mich Jhren Gründen nicht verſchließen und
muß mit ſchwerem Herzen Jhrer weiteren Mit-
arbeit entſagen. Der Dank des Vaterlandes für das von
Jhnen durch Uebernahme des Reichskanzleramtes in ernſter Zeit
gebrachte Opfer und die von Jhnen geleiſteteten Dienſte bleiben
Jhnen ſicher.

Jch wünſche, daß das deutſche Volk wirkſamer als bisher
n ber Beſtimmung der Geſchicke des Vaterlandes mitarbeitet.
Es iſt daher mein Wille, daß Männer, die

vom Vertrauen des Volkes getragen
ſind, in weilem Umfange teilnehmen an den Rechten und Pflich-
ten der Regierung. Jch bitte Sie, Jhr Werk damit abzuſchließen,
daß Sie die Geſchäfte weiterführen und die von mir gewollten

j Maßnahmen in die Wege leiten, bis ich den Nachfolger für Sie
gefunden habe. Jhren Vorſchlägen dafür ſehe ich entgegen.“

Großes Hauptquartier, den 30. September 1918.
(ges.) Wilhelm. I. R.

Agegengez.) Dr. Graf von Hertling.
Verlin, 30. Sept. Nach einer vorliegenden Meldung iſt

auch das Rücktrittsgeſuch des Staatsſekretärs v. Hintze
genehmigt.

Georg Graf v. Herkling wurde am 31. Auguſt 1843 in
Darmſtadt als Sohn des heſſiſchen Kammerherrn und Hofgerichts-
rates Frhrn. Jakob v. Hertling geboren. Er ſtudierte in Münſter,
Mürichen und Berlin Philoſophie, bereiſte 1865—-66 Jtalien und
habilitierte ſich 1867 in Vonn als Privatdozent. 1867 begründete
er die Görresgeſellſchaft zur Pflege der katholiſchen Wiſſenſchaft
in Deutſchland, deren Präſident er wurde. 1880 wurde er außer-
ordentlicher Profeſſor, 1882 ordentlicher Profeſſor. Als Nieder
ſchlag ſeiner wiſſenſchaſtlich-philoſophiſchen Tätigkeit in Bonn und
ſpäter in München ſind anzuſehen die Werke: „Materie und
Form und die Definition der Seele bei Ariſtoteles“ (1871), „Ueber

die Grenzen der mechaniſchen Naturerklärung“ (1875), „Albertus
Magnus“ (1880), „John Locke und die Schule von Cambridge“
(1892), „Auguſtinus“ (1908), „Wiſſenſchaftliche Richtungen und

philoſophiſche Probleme im 18. Jahrhundert (1911).
ertlings politiſche Tätigkeit begann 1875. Er wurde als

v. Savignys, des ehemaligen letzten preußiſchen

Reichstag geſchickt, wo er ſich dem Zentrum anſchloß. Er
trat hier zunächſt namentlich als Sozialpolitiker hervor.
1887 wurde er nach dem Sieg der Kartellparteien von dieſen
um zweiten Vizepräſidenten des neuen Reichstages gewählt,kehnte aber ab, da das Zentrum Anſpruch auf die Stelle des

Nach ſeiner Ueberſiedelung nach
München „iahm er 1890 kein Mandat mehr an, wurde abers zum lebenslänglichen Reichsrat der Krone Baherns

nannt. 1896 trat er für den vayeriſch-ſchwäbiſchen Wahlkreis
wiederum in den Reichstag ein, dem er bis zu ſeiner

ennung zum baheriſchen Miniſterpräſidenten und Miniſter
des Aeußern am 10. Februar 1912 angehörte, ſeit 1903 als Ver
treter des Wahlkreiſes Münſter-Koesfeld. Aus Hertlings politi-
ſchen Schriften ſind hervorzuheben: „Aufſätze und Reden ſozial-
politiſchen Jnhalts“ (1884), „Naturrecht und Sozialpolitik
(1803), „Kleine Schriften zur Zeitgeſchichte und Politik“ (1897);
as Grenzgebiet zwiſchen Hertlings politiſcher und wiſſenſchafther Tätigkeit berührte die Schrift „Das Prinzip des
katholizismus und die Wiſſenſchaft“ (1299).

Am 2. November 1917 wurde Graf Hertling als Nachfolger
von Dr. Michaelis zum Reichskanzler und preußiſchen Miniſter
präſidenten ernannt.

Paul Hintze wurde am 13. Februar 1864 in Schwedt
(Oder), wo ſein Vater Kaufmann war, geboren. Er trat im
Jahre 1882 als Seekadett in die Marine ein und wurde 1885
zum Leutnant zur See ernannt. Als Admiralſtabsoffizier beim
Kreuzergeſchwader in Oſtaſien nahm er an den Verhandlungen
mit dem amerikaniſchen Admiral Dewhy vor Manila während des
ſpaniſch amerikaniſchen Krieges im Jahre 1898 teil. Mehr noch
näherte er ſich der diplomatiſchen Tätigkeit, als er 1903 Marine
attachee in Petersburg wurde. Jm Jahre 1906 erfolgte ſeine
Ernennung zum Flügeladjutanten des Kaiſers. 1908 ging er

abermals und zwar als Militärbevollmächtigter nach Peters-
burg. Gleichzeitig war er dort der Perſon des Zaren attachiert.
Endlich im Jahre 1911 trat H. unter Verleihung des Charakters
als Kontre-Admiral ganz in den diplomatiſchen Dienſt über.
Er wurde hier zunächſt Geſandter in Mexiko. Beim Ausbruch
des Krieges erfolgte ſeine Verſehung als Geſandter nach Pefing.
Nur unter großen Schwierigkeiten konnte er dorfhin gelangen,
da England ihm das freie Geleit verweigerte. Als dann auch
China von England und Amerika in die Reihen unſerer Feinde
gevreßt wurde, kehrte H., diesmal unter Freigeleit über Amerikaund deren im Juni 1917 nach Deutſchland zurück und fand

Verwendurig als Geſandter in Kriſtiania. Als dann am 9. Juli
1918 der Staatsſekretär des Auswärtig an Amtes v. Kühlmann
aurücktrat. wurds H. Rachkolagcn

Dienstag, 1. Oktober

in der Champagne

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 30. Sept., abends. (Amtlich.) Jn Flan-

dern im allgemeinen ruhiger Tag. Erneute Maſſen
angriffe der Engländer gegen und beiderſeits Cambrai
ſind unter ſchwerſten Verluſten für den Feind geſcheitert.

Weſtlich Le Catelet haben ſich am Abend Kämpfe ent-
wickelt. Jn der Champagne wurden Teilangriffe der
Franzoſen, öſtlich der Argonnen ſtarke Angriffe der
Amerikaner abgewieſen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 30. Sept. Amtlich wird verlautbart:

Auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatz er
folgreiche Patrouillen-Unternehmungen.

Unmittelbar weſtlich des Ochridaſees haben wir
der Lage an der bulgariſchen Front Rechnung ge
tragen und nach örtlichem Kampf einen Gelände-
ſtreifen geräumt.

Der Chef des Generalſtabes.

Sitzung des Hauptausſchuſſes
Berlin, 30. Sent.. Der Hauptausſchuß des Reichstage

trat heute nachmittag vollzählig wieder zu einer Sitzung zu-
ſammen.

Vor Eintritt in die Tagesordnung nahm der Präſident des
Reichstages Fehrenbach Stellung zu der heutigen Meldung
des „Berl. Tagebl.“ dahingehend, er hätte vor der Abreiſe des
Reichskanzlers dieſem im Auftrage der Mehrheitsparteien Un-
erfreuliches mitgeteilt. Dieſe Meldung berührt meine Stellung
als Präſident. Jch fungiere nicht als Vertreter der Mehrheits-
parteien, ſondern als ſolcher des Reichstages und habe an den
Veſprechungen der Mehrheitsparteien mich nicht beteiligt. Ent-
ſprechend einer Einladung des Reichskanzlers habe ich dieſen vor
ſeiner Abreiſe beſucht. Das zur Klarſtellung.

Hierauf nahm der Stellvertreter des Reichskanzlers von
Payer das Wort und erklärte:

Jch habe hiermit Kenntnis zu geben, von einem Kaiſerlichen
Erlaß an den Herrn Reichskanzler. Für dieſen Erlaß, durch den
Se. Majeſtät der Kaiſer dem ernſten Willen Ausdruck gibt, daß
dem Wunſche des nun ſchon ſeit Jahren ſo Gewultiges leiſtenden
und ertragenden deutſchen Volkes nach einer verſtärkten Mit-
wirkung bei der Leitnug der Geſchäfte des Deutſchen Reiches
weitgehend Rechnung getragen werde, gebührt ihm unſer auf-
richtiger Dank.

noch in Beratungen mit den Führern der einzelnen Parteien
über den beſten Weg, um zu dieſem Ziele zu gelangen, eintreten
und haben die ſichere Hoffnung, daß es uns gelingen wird, in
kürzeſter Friſt dieſe für die Zukunft unſeres Vaterlandes höchſt
bedeutſame Entwicklung zu einer unſerer Einigkeit und kraft-
ſtärkenden Löſung zu bringen. (Die Verleſung des Kaiſerlichen
Erlaſſes wurde mit Bravorufen aufgenommen.)

Der Vorſitzende des Ausſchuſſes Abg. Ebert ſchlug vor,
nach dieſen Mitteilungen ſich zu vertagen. Die Abgeordneten
Ledebour und Cohn von den Unabhängigen Sozialiſten
widerſprechen dieſem Vorſchlage.

Schließlich machte der Vorſitzende unter Berufung auf die
einſchlägigen Beſtimmungen der Geſchäftsorbnung den Ein-
wänden der Unabhängigen Sozialdemokraten dadurch ein Ende,
daß er ihnen das Wort nicht mehr erteilte. Die Sitzung wurde
hierauf auf unbeſtimmte Zeit vertagt.

Jm Auftrage des Herrn Reichskanzlers werden wir heute

Der S 9
Berlin, 30. Sept. Für die Aufhebung des S 9 ſind die

Sozialdemokraten, die Nationalliberalen und die Fortſchrittler.
Es ſcheint, daß das Reichstagszentrum ſich mit einem Beſchluß
der nationalliberal-fortſchrittlich-ſozialdemokratiſch-zentrümlichen
Kreiſe auf Aufhebung des S 9 abfinden werde unter Abgabe einer
Erklärung.

Zar Ferdinand an den Kaiſer
Berlin, 30. Sept. Wie wir beſtimmt hören, hat König

Ferdinand von Bulgarien an Kaiſer Wilhelm ein
Telegramm gerichtet, in welchem er ihm in gleicher Weiſe wie in
ſeinem Telegramm an den Kaiſer von Oeſterreich ſeiner
Bundestrene verſichert.

Dentſche Truppen durch Sofia
Berlin, 30. Sept. Deutſche Truppen paſſierten Sofia

von der Bevölkerung mit großem Jubel empfangen.
'Wien, 30. Sept. Die Blätter melden aus Sofiag,

reichiſch- ungariſche Truppen ſind hier eingetroffen.
öſter

Geſchäftsſtelle Berlin: Bernburger Str. 30.
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Der Reichskanzler und Staatsſekretär v. Hintze zurückgetreten

eiterte engliſche Kngriffe bei Cambrai Ceilangriffe

ſicher wähnt, wirft die Entente die Maske ab.

Die Demokratiſierung Deutſchlands
den Gegnern völlig gleichgültig

Die Engländer und die Franzoſen und nach ihnen in
verſtärktem Maße Wilſon bemühen ſich immer noch krampf-
haft, der Welt einzureden, ſie kämpften für die Freiheit der
Völker, ja ſie wollen das deutſche Volk ſogar glauben machen,
ihr Kampf ſolle auch ihm die Freiheit bringen: die Befrei-
ung vom Joche des Jmperialismus und die Aufrichtung
einer wahrhaft demokratiſchen Regierungsform im Reiche.
Jmmer und immer wieder betonten die Wortführer der
Entente, ſie führten nicht mit dem deutſchen Volke Krieg,
ſondern mit dem deutſchen Kaiſer und der „Militärkaſte“,
auf die er ſich ſtütze. Jn den höchſten Tönen pries man
Deutſchland die Segnungen der Demokratie an und ver-
ſicherte, wenn wir nur mit den Hohenzollern aufräumen
wollten, ſo würden wir bald Frieden und Freundſchaft mit
unſeren jetzigen Feinden haben. Das deutſche Volk in ſeiner
Allgemeinheit ließ ſich jedoch nicht auf dieſen Leim locken
und hielt erſt recht treu zu ſeinem Kaiſer, weil es erkannte,
daß die Feinde es nur von dieſem trennen wollten, um es
nach der dann unausbleiblichen militäriſchen Schwächung
deſto leichter niederringen und politiſch wie wirtſchaftlich
knebeln zu können.

Jmmerhin wurde das Schlagwort von der Demokrati-
ſierung Deutſchlands von gewiſſen Kreiſen und Parteien
bei uns inſoweit aufgegriffen, als man unter Hinweis auf
die große demokratiſche Welle, die angeblich ganz Europa
überfluten ſollte, die Not wendigkeit betonte, auch im Deut
ſchen Reiche innerpolitiſche „Reformen“ in demokratiſchem
Sinne durchzuführen. Sozialdemokratie und Freiſinn
ſahen ſchon ihren Weizen blühen, und auch von anderer
Seite wurde der Gedanke ausgeſponnen,' es ſei geboten,
eine demokratiſche Erneugzrung unſeres politiſchen Lebens
anzubahnen, um nach dem Kriege mit den übrigen Völkern
leichter wieder in ein leidliches Verhältnis zu kommen.
Teils aus Verkennung der wirklichen Sachlage, teils aus
Schwäche gegenüber dem Drängen des radikalen Liberalis-
mus und der Sozialdemokratie ließ ſich unſere Regierung
zu Zugeſtändniſſen an die Demokratie verleiten, die bald
weit über den Rahmen von vernünftigen, auch von den
konſervativ gerichteten Parteien als wünſchenswert aner-
kannten Reformen hinausgingen und auf jene ſchiefe Ebene
leiteten, auf der es bekanntlich kein Halten mehr gibt. Jn
den Ententeländern ſtellte man ſich ſo, als ob man das Be-
ſtreben der deutſchen Demokratie, ſich durchzuſetzen, aner-
kenne, aber ihre Erfolge noch immer nicht für genügend er-
achte, um Deutſchland als gleichberechtigte Nation gelten zu
laſſen. Man peitſchte die demokratiſchen Gelüſte immer von
neuem an, ohne ſich im mindeſten durch den Einwurf ſtören
zu laſſen, daß in den Ententeländern ſelbſt „Militarismus“
und „Jmperialismus“ immer kraſſer in die Erſcheinung
träten, die gerühmten demokratiſchen Einrichtungen aber
immer mehr vor die Hunde gingen. Auch der Hinweis auf
das nichts weniger als liberal und demokratiſch anmutende
Vorgehen der Entente in Griechenland und den Neutraolen
gegenüber beirrte unſere Feinde nicht im mindeſten leider
auch unſere eigene Demokratie nicht.

Jetzt, nachdem man den Wirrwarr in Deutſchland ge
nügend geſchürt, zu haben glaubt und ſich auf Grund der
neueſten militäriſchen Erfolge des Sieges über Deutſchland

Der „Ma-
t in“ erklärt unter Bezugnahme auf die jüngſten Vorgänge
im Hauptausſchuß des Reichstags, die Alliier-
en hätten gar kein Jntereſſe an der Geſtaltung der inneren

Verhältniſſe in Deutſchland, ſie wollten nichts als Deutſch-
land ſchlagen und beſiegen, um die Freiheit der Welt vor
dem deutſchen Knechtscharakter zu retten. Frankreich ins-
beſondere wolle Elſaß-Lothringen wiederhaben, gleichgültig,
ob man es von einem kaiſerlich oder von einem parlamenta-
riſch regierten Deutſchland zurücknehme. Das iſt das wahre
Geſicht der. Entente: nackte Eroberungsſucht unter dem Deck-
mantel des Kampfes für die Freihèit. Alle ſchönen Worte
über die „Befreiung Deutſchlands“, alle Phraſen über die
Aufgaben der „Welt-Demokratie“ ſind vergeſſen. Die
deutſche Demokratie und die Demokratiſierung Deutſch-
lands ſind der Entente völlig gleichgültig geworden. Man
will Deutſchland niederringen und verſtümmeln, ſo oder ſo.
Ob man dieſe Lehre bei uns beherzigen wird?

Die Türkei zum Bündnis
Konſtantinopel, 30. Sept. Hier trat ein türkiſcher

Miniſterrat zuſammen. Er beſchloß, an dem bewährten
Bündnis mit den Mittelmächten unterallen Umſtänden feſtzuhalten. EnverPaſcha erklärte in einer Anſprache, daß er einem
etwaigen Ausſcheiden Bulgariegs keine ent
ſcheidende Bedeutung für den Ausgang des

Krieges beimeſſen könne.

Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290
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unſere Frauen undEine gemäßigte engliſche Stimme über die

Lage im Weſten
eben einer Würdigung des Anteils der Tanks bei den

n

Statesman“ über die weiteren Kampfausſichten im
Weſten folgendes aus: Wir möchten durchaus nicht das
eichtherzige Beiſpiel derjenigen befolgen, die die Oeffent
ichkeit veranlaſſen, einen weiteren großen deutſchen Rückzug

s gegeben anzunehmen und die Blicke auf die Ardennen
oder ſelbſt die deutſche Grenze zu richten. Rückzüge wird

ſicher geben, denn auf dem größeren Teil ihrer Front
ſtehen die Deutſchen jetzt nicht in einer zuſammenhängenden
Linie. Aber ſie haben eine ſolche nicht ſehr weit hinter ſich,
und wenn ſie dort ſtandhalten, würden ſie außer in der
Gegend von Lens nicht irgendwie wirklich wichtigen Boden
verloren haben, den ſie beſetzt hielten, als das Jahr begann.
Und wenn ſie dort nicht ſtandhielten wenn ſie z. B.
Douai oder Cambrai verlören ſollte die Erfahrung der
letzten vier Jahre uns doch ſicherlich vor Schlüſſen auf die
daraus folgende Aufgabe anderer Stellen im großen war
nen. Eine Front, die von ſtrategiſcher Vollkommenheit ſehr
entfernt iſt, kann doch unter den Verhältniſſen des Weſtens
ganz haltbar ſein. Sonſt hätten die Verbandstruppen ihre
Front, wie ſie war, während der letzten vier Jahre nicht
halten können.

Die Beſeitigung der Vorſprünge, wie ſie die deutſchen
Siege früher im Jahre geſchaffen hatten, verkürzt die Weſt-
front um viele Dutende von ((engliſchen) Meilen. Das
Maß dieſer Verkürzung läßt ſich nicht genau feſtſtellen,
während die Schlachtfront von Tag zu Tag ſich ſo ſtark ver-
ändert; aber ſchon jetzt ſcheint es etwa einer Strecke zu ent-
ehe ſie von zwei Armeen beſetzt wird. Die Folge
avon wird ſein, daß auf beiden Seiten auf der deutſchen

die Mannſchaftsfrage leichter zu löſen
iſt, und daß das Maß der Truppen, die für beſondere Unter
nehmungen in Reſerve gehalten werden können, zunimmt.
Die Deutſchen haben, den Preſſeberichten nach, an vielen
Stellen unſeren Vorſtößen Einheiten lückenbüßeriſcher Art
entgegenwerfen müſſen. Das könnte natürlich Folge eines
Mannſchaftsmangels ſein; wahrſcheinlich aber iſt es einem
ſparſamen Umgehen mit den Mannſchaften zuzuſchreiben,
zu dem man ſchreitet, um eine friſche Reſerve anzuſammeln.

Vernünftigerweiſe muß man annehmen, daß Hinden-
burg und Ludendorff weit davon entfernt ſind, auf die
Möglichkeit von Gegenſchlägen verzichtet zu haben. Einſt-
weilen müſſen ſie Boden hergeben, nicht immer „plan-
mäßig“, aber wenn wir annehmen, daß dieſe Verluſte die
Möglichkeit eines Gegenſtoßes, wenn der engliſch-franzö-
ſiſche Anlauf ſich ausgelaufen hat, ausſchlöſſen, ſo würden
wir in einen ſchweren Jrrtum verfallen.

Auf unſerer Seite iſt in der militäriſchen Wagſchale
das dauernde Uebergewicht der Amerikaner. Es unterliegt
aber einigen zeitweiligen Diskontierungen. Wir haben
vor einiger Zeit gehört, daß eine ſtarke amerikaniſche
Streitkraft aus den Reihen der Verbandsheere, in deren
Brigaden ihrer Einheiten eingefügt waren, ausgeſchieden
und zu einer beſonderen Armee unter Perſhings Oberbefehl
gemacht worden iſt. Dies Verfahren wird ſich, wie man er
warten muß, fortſetzen und bald werden die Amerikaner
ihre eigene Front haben, wie die Engländer ſie gehabt
haben; ſie werden in einer Anzahl ausſchließlich amerika-
niſcher Armeen organiſiert ſein. Dieſer Hergang iſt un
vermeidlich, aber zunächſt mag er den Abſichten Marſchall
Fochs einige Verzögerung auferlegen. Die Amerikaner
haben eine Entwicklung erreicht, wo einzelne amerikaniſche
Bataillone als ausgeſuchte Sturmtruppe gelten dürfen.
Sie haben ſogar einige ganze Diviſionen, die nach Leiſtungs
fähigkeit und Organiſation erſtklaſſig ſind. Aber je größer
die Einheit, um ſo länger braucht ſie zur Entwicklung ihrer
vollen Leiſtungsfähigkeit, und wir dürfen wohl annehmen,
daß es noch einige Zeit dauern wird, bis
irgendwelche amerikaniſche Armeen den
höchſten Grad militäriſcher Entwicklung
an der Weſtfront erreicht haben. Jnzwiſchen werden ihre
Einheiten von geringerem Werte ſein als zu der Zeit, wo
ſie unter engliſchem und franzöſiſchem Befehl kämpften, und
in dieſer Beziehung wird ſich vielleicht Marſchall Foch des
weiteren in der Möglichkeit gehemmt ſehen, ſeinen gegen-
wärtigen taktiſchen Vorteil bis aufsäußerſte auszubeuten. Und es iſt ſicherlich wich-
tig, keine unnötigen Hoffnungen zu nähren, die den deut-
ſchen Zwecken dienſtbar werden könnten, indem das Jahr
für uns in einer Stimmung der Enttäuſchung zu Ende
geht

Ritter v. Mann
Der Vizeadmiral Ernſt Ritter v. Mann Edler v. Tiech-

ler, welcher mit der Vertretung des Staatsſekretärs
v. Capelle beauftragt worden iſt, wurde geboren zu Burg-
hauſen am 11. April 1864 als Sohn Klemens Ritters
v. Mann Edlen v. Tiechler, eines bayeriſchen Hauptmannes,
und der Auguſte Rink. Er trat in die Kaiſerliche Marine
ein am 29. April 1884 und wurde als Konteradmiral Jn-
ſpekteur der Jnſpektion des Torpedoweſens, rückte zum
Vizeadmiral auf und wurde 1917 an die Spitze des
U-Bootsamtes geſtellt. Er verheiratete ſich zu München
am 16. Januar 1899 mit Kathinka Günther. Seiner Ehe
iſt ein Sohn entſproſſen. Das im Königreich Bayern an-
ſäſſige Geſchlecht erlangte den Erländiſch-Oeſterreichiſchen
Adelsſtand Jnnsbruck am 24. Januar 1618 mit Matthias
Tiechler und den Kurpfälziſchen Ritterſtand als Edler
v. Tiechler am 9. Auguſt 1788 mit 2 Gebrüder Kaſpar und
Wenzislaus Mann. Wappen: quadriert. 1 und 4: in
Rot ein ſchwerſchwingender Geharniſchter, den Helm mit
z Federn beſteckt; 2 und 3: in Gold und Schwarz geteiltem
Felde ein ſechsſtrahliger Stern mit verwechſelter Farbe.
Auf dem Helme der Ritter wachſend zwiſchen 2 Hörnern.

v. Noſtitz gg. S.

Heinrich v. Noſtitz und Jänkendorf, welcher als Kor
vetten Kapitän eines deutſchen U- Kreuzers 15 Dampfer und
12 Segler mit 61 000 Brutto-Regiſter-Tonnen verſenkt hat,
wurde geboren zu Stettin am 16. Auguſt 1881 als Sohn des
Kurd, Obriſten a. D., und der Florentine v. Reuß. Die
Familie gehört dem Oberlauſitzer Uradel an. Das gleich-
namige Stammhaus liegt bei Weißenburg im Königreich
Sachſen. Als die erſten des Geſchlechtes wird Peter ge
nannt v. Noſticz mit ſeinen Brüdern 1280 aufgeführt.
Zahlreiche Standeserhebungen in den Grafen und „Frei-
herrnſtand“ haben im Laufe der Jahrhunderte ſtattgefun-
den. Wappen: e in Blau 2 ſilbern und rot geſchachte
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers
/Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen

Abend- Ausgabe enthalten.)
Großes Hauptquartier, den 30. Septbr. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht
und Boehn:

Zu Flandern ſetzte der Feind ſeine Angriffe fort. Der
Einbruch des Gegners in unſere Stellung am 27. September
nötigte uns, den rechten Flügel unſerer Abwehrfront hinter
den Handxame- Abſchnitt aus nördlich Dixmuiden bis Werken
zurückzunehmen und anf dem linken Flügel des Kampffeldes
den Wijſchaete- Bogen zu räumen. Feindliche Angriffe gegen
den Handrame- Abſchnitt und gegen die Linie Zarren-- Weſt
rooſebeeke wurden abgewieſen. Zwiſchen Pasſchendagele und
Veſelgre drang der Gegner bis Moorelede und Dadizeede
vor. Dort fingen wir ſeinen Stoß auf.

Der am frühen Morgen von Houüthem bis Kamenan der Lys vordringende Feind wurde durch Gegenangriff
wieder zurückgeworfen. Wir kämpfen hier in der Lys-
Niederung. Gewaltiges Ringen an der Front zwiſchen
Cambrai und St. Quentin. gegen die Stadt und
beiderſeits der Stadt führte der Feind 16 Diviſionen in
den Kampf, um Cambrai einzunehmen und unſere Front
beiderſeits der Stadt zu durchbrechen. Nördlich von Cam-
brai ſind die bis zu achtmal wiederholten ſtarken feindlichen
Augriffe vor unſerer Linie bei Sanconrt und Tilloy in
erfolgreichen Gegenangriffen geſcheitert. Jn den Vororten
von Cambrai-Nenuville und Cantimpre faßte der Feind
Fuß. Wir ſtehen hier am Weſtrande der Stadz binter der
Schelde und ſchlugen dort erneute heftige Angriffe des
Gegners ab. Die über den Kanalabſchnitt nördlich von
Marcoing geführten Angriffe des Feindes brachen vor und
an der Straße Cambrai-Masnisres zuſammen. Südlich
von Marcving drückte uns der Feind hinter den Kanal-
abſchnitt Masnières-Crevecoeur zurück. Mit gleicher
Kraft griff er unſere Front Gonnelien bis ſüdlich von
Vellengliſe an. Zwiſchen Gonnelien und Vellicourtſchlugen wir den ſchweren Anſturm des Gegners reſtlos
zurück. Villers Guislain, das vorübergehend verloren
ging, wurde wieder genommen. Dertliche Einbruchſtellen
wurden im Gegeuſtoß wieder geſänbert. Die an der Front
bei Gonnelien und Villers Gnislain ſchwer kämpfenden
Diviſionen warfen den aus Richtung Marcoing gegen ihre
Flanke vorbrechenden Feind mit ihren Reſervebataillonen
in anſchließendem Gegenangriff wieder zurück.

Zwiſchen Velliconrt und Vellengliſe ſtieß der Feind über
den Kanal vor. Wir brachten ihn am Abend in der Linie
Nordrand Bellicourt-Weſtrand Joncourt-Lehaucourt zum
Stehen. Die nördlich von Griconrt ſich aller Anſtürme er-
wehrenden Regimenter mußten am Abend ihren Flügel auf

Lehaucourt zurücknehmen. JAn dem im großen erfolgreichen Abſchluß der geſtrigen
ſchweren Kämpfe Haben Truppen aller deutſchen Stämme
gleichen Anteil. Der Engländer hat ſeine örtlichen Erfolge
mit iehr bohen blutigen Verluſten erkauft.

Heeresgruppen Deutſcher Kronprinz
und Gallwitz:

Gegen unſere nene Linie am Oiſe-Aisne- Kanaldrängte der Feind ſtark nach. Jn erfolgreichen Vorfeld-
kämpfen machten wir hier Gefangene.

Der Franzoſe ſetzte zwiſchen der Snippe und Aisne,
der Amerikaner gegen den Oſtrand der Argonnen und
zwiſchen den Argonnen und der Maas ſeine erbitterten
Angriffe fort. Mehrere neue Diviſionen warf der Feind
auch geſtern wieder in den Kampf. Zwiſchen Aunberive
und Somme v ſchlugen wir mehrfachen, nordweſtlich von
Somme Py neunmaligen Anſturm des Geguers vor
unſeren Linien ab. Weiter öſtlich blieben Mau re und
Ardenil in des Feindes Hand. Wir ſtanden am Abend
nach Abwehr des Feindes in der Linie Aure nördlich
Ardenil nördlich Sechanlt Bonconville. Mitbeſonderer Kraft ſtürmte auch der Amerikaner gegen denShrand des Argonner- Waldes und gegen die Front
zwiſchen Ar gonnen und der Magas an. Sein Anſturm
iſt völlig geſcheitert. Beiderieits des Aire-Tales ent-
riſſen wir dem Feinde Aprémont und den Wald von
Nontrobegun und warfen hier den Amerikaner mebr als
einen Kilometer zurück.

Wir ſchoſſen geſtern 45 feindliche Flugzeuge ab.
Der Erſte Generalquarliermeiſter.

Ludendorff.
e et

Das Rücktrittsgeſuch v. Hintzes nicht genehmigt
Berlin, 30. Sept. Die „V. Z.“ erfährt, daß das

Rücktrittsgeſuch des Herrn v. Hintze nicht genehmigt iſt.
Der Staatsſekretär hat aber ſein Amt zur Verfügung des
Kaiſers geſtellt für den Fall, daß im Jntereſſe der parla-
mentariſchen Lage weitere Perſonalveränderungen wün-
ſchenswert würden.

v. Payer Kandidat
Berlin, 1. Okt. Laut „Lok.-Anz.“ hat ſich beim Empfang

der führenden Mitglieder aller Fraktionen ſeitens des Vize-
kanzlers ergeben, daß die Mehrheitsparteien eine aus Vertretern
der Reichstagsmehrheit beſtehende Regierung wünſchen, an der
auch die Nationalliberalen teilnehmen werden und daß man an
der Spitze dieſer Regierung Herrn von Payer ſehen will.

Auszeichnungen
Berlin, 30. Sept. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht

den Allerhöchſten Erlaß Seiner Majeſtät des Kaiſers an den
Reichskanzler Grafen von Hertling, ferner die Verleihung des
Eichenlaubs zum Orden Pour le mérite an den Oberſtleutnant
von Jlewitz, die Verleihung des Ordens Pour le mérite an den
Grneral der Jnfanterie z. D. von Lariſch, den Oberſten Freiherr
von Ledehur und von Luck, den Major Caragceiola-Delbrück, den
Hauptmann d. Reſ. Plath, den Oberleutnant Nolff von Stutter-
heim, den Leutnant Bolle und den Leutnant d. Reſ. Dernen.

Eintreffen der bulgariſchen Delegierten
in Saloniki

Zürich, 30. Sept. Havas meldet, daß die bulgariſchen
Delegierten Liaptſchevw und General Lukow am Sonnabend in
Saloniki eingetroffen ſind. General Franchet d'Eſperey ſoll ſie
am Sonntag empfangen haben. Jn ihrer Begleitung befindet
ſich der frühere Berner Geſandte Radew, der angeblich als BVer-
treter des Königs den Verhandlungen beiwohnt. Radew iſt der
Diplomat, von dem behauptet wird, daß er die geheimen Be-
ſprechungen in der Schweiz geführt hat.

Eine Stimme von der Front gegen da
neueſte engliſche Flugblatt

Aus dem Felde wird uns geſchrieben:
„Urlaub!“ iſt das neueſte engliſche Flugblatt überſchrieben,

und wie ich's geleſen hatte, hatte ich das Gefühl, als ob einer,der mir zuvor die goldene Uhr aus der Taſche geſtohlen hat, un

verfroren vor mir hinträte und ſagte: „Der ſchofle Kerl hat
nicht einmal eine Talchenuhr!“

Alſ ſerung ſei ſchuld, daßginder u Kanſe niche on eſſen und Nichts gum Angiehen
alten.“ Das behauptet ausgerechnet ein Angehöriger jenes

eräubervolkes, das die, Aushungerung einer Lecſch Nation
mit Weib und Kind als Kampfmittel in die Kriegsgeſchichte ein
geführt hat.

i i innler ſeien ſchuld, daß der Krieg nicht zuEnde e 1 ein Anh inger jenes Lloyd George zu
ſagen, der ſeit neueſtem auf ſeiner Rednerrribüne wahre eits
länge aufführt, um die völlige Vernichtung Deutſchlands zu
predigen.

Daß die Kriegsgewinnler keine erfreuliche Erſcheinung ſind,
i wir ſelber. Es geht keiner zum Wucherer, wenn er nichtn Valten wir die Getreidemaſſen im Lande, die in

Auſtralien verfaulen, ſo brauchten wir keine Ueberpreiſe an
zulegen, um die Nahrungsmittel, die raſch und reichlich auf den
Markt kommen müſſen, herauszulocken.

„Welche Notwendigkeit vorliegt,“ fragt das Flugblatt
weiter, „daß wir nach dem Urlaub immer wieder an die Front
zurück müſſen. Weil Krieg iſt, dummes Luder, und weil die
Engländer ſo wenig an Frieden denken, daß ſie ſogar noch die
Amerikaner herbeigeholt haben, um den Krieg zu verlängern.

Aber keine Sorge: Wir ſind im Kampf nach zwei Seiten
mit fünf Millionen Ruſſen fertig geworden, wir werden uach,
wenns ſein muß, mit 1 Millionen Amerikanern fertig werden.

Wenn die ganze Welt Frieden verlangt außer den Kriegs
gewinnlern, gut! Oeſterreichs Friedensangebot iſt da. Nun
kann die beuchleriſche Krokodilsbrut ja beweiſen, ob ſie den
Frieden verlangt oder ob ſie, wie ich fürchte, auch zu denen ge
ört zu den Kriegsgewinnlern.

Nein, das engliſche Flugblatt iſt ſchlecht gemacht.
ſchönſte an ihm iſt die Ueberſchrift: Urlaub.

Mit dem ſonſtigen Jnhalt lockt man keinen Hund hintern
Ofen vor.“

Der herzhaft-derbe Ton dieſer Ausführungen dürfte am
beſten zeigen, wie entſcholſſen die Stimmung in der kämpfenden
Truppe trotz aller ſchweren Erlebniſſe der letzten Zeit noch iſt.
und welche ſicher unbeabſichtigte Wirkung unſere Feinde mit
ihren auf Zerſetzung der Stimmung gerichteten Flugblättern
erzielen.

Das

3

Aus der Schweiz wird uns geſchrieben: Auf den Straßen
Zürichs machen ſich angebliche Deutſche, in Wahrheit meiſt
Deutſch-Amerikaner, unangenehm bemerkbar, indem ſie durch
herausforderndes Benehmen im nachgeäfften und übertriebenen
preußiſchen Offizierston öffentliches Aergernis erregen. Ein
paar ſolche Burſchen wurden bereits abgefaßt und entlarnpvk.
Gewöhnlich aber verchwinden ſie beizeiten. Die neueſte Metbode
dieſer Provokateure iſt die folgende: Jn einem der erſten
Friſeurſalons Zürichs erſcheint ein gut angezogener Herr, läßt
ſich eine Stunde lang bedienen und unterhält ſich dabei Fran-
zöſiſch. Als ihm für die Bedienung 0 Franken abverlangt
werden, beginnt er in den unflätigſten Ausdrücken auf deutſch
zu ſchimpfen und verläßt, unter hämiſchen Bemerkungen der
zahlreichen anderen Beſucher den Salon. Dies Manöver wurde
in ſechs verſchiedenen Friſeurſtuben ausgeführt, ſo daß ſich die
Züricher Haarſchneider bereits weigern, deutſche Kunden zu be-
dienen.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Das Siedlungsweſen unſerer Heimat

Die Nachrichten, daß ſich Städte und Gemeinden un-
ſerer engeren Heimat mit Kapital an Siedlungsgeſellſchaften
beteiligen, wachſen von Tag zu Tag. Fördernd hilſt dazu wohl
auch die Veranſtaltung der Ausſtellung für Kleim-
wohnungen und Siedlungen in Erfurt, die
über einen Monat anſchaulich das Publikum über den Zweck
des Kleinwohnungs- und Siedlungsweſens aufklärte.
Geſtern iſt die Ausſtellung geſchloſſen und man darf hoffen
und wünſchen, daß ſie ſegensreich für unſere Provinz und
dem Thüringer Land gewirkt haben möge. Hoffentlich macht
man auch uns in Halle mit der Ausſtellung bekannt,
um ſo mehr, als ja hier der Sitz der Siedlungs-
geſellſchaft Sachſenland iſt und die Geſellſchaft
in Halle ſelbſt tatkräftig arbeitet. Jn Altenburg för-
dert das Herzogliche Miniſterium ſehr das Siedlungsweſen
und tritt werbend für die Gründung einer großen Bau-
vereinigung ein. Braunſchweig hat ein eigenes Sied-
lungsamt geſchaffen und beſondere Mittel bereitgeſtellt, ſo
daß die Siedlungsgeſellſchaft mit 1300 000 Mark gegrindet
werden konnte. Die Stadt Braunſchweig ſtellte
200 Morgen Gelände zur Verfügung und beteiligte ſich mit
75 000 Mark. Ueber die Beſtrebungen in Halberſtadt
berichteten wir erſt vor wenigen Tagen eingehend. Selbſt
das kleine braunſchweigiſche Calvörde im nördlichen
Teil unſerer Provinz faßte zwecks Anſiedlung von
Kriegern den Beſchluß, daß nach Beendigung des
Krieges jeder Kriegsbeſchädigte, der nicht mehr voll arbeits
fähig iſt, einen Morgen Land erhalten ſoll, auf dem er mög
lichſt ein Gehöft erbauen ſoll. Zu der Stiftung werden
Gelder benutzt, die teils aus Schenkungen herrühren, zum
großen Teil aber aus dem Ueberſchuß der Kupferſammlung.
Es ſtanden bisher 10--12 000 Mk. zur Verfügung.

Die Stadt Zeitz will 150 Häuſer bauen. Auch der
Bauverein Zeitz will dem Wohnungsmangel abhelfen durch
Schaffung von 100 Wohnungen. Nordhauſen beab-
ſichtigt 32 Doppelwohnungen in je 2 Häuſern zu ſchaffen.
Man ſollte im Jntereſſe der Siedler von dem Bau größerer
Wohnhäuſer immer mehr abkommen und dem Einfamilien
haus zuſtreben.

Jn Suhl baut „Sachſenland“ etwa 60 ſolcher Einzel
häuſer. Jm Fürſtentum Reuß ä. L. iſt die Bewegung
weſentlich geſtärkt durch den Beitritt induſtrieller Firmen,
die größere Beträge zeichneten. Recht energiſch faßt man
in Koburg die Sache an, wo man bald 170 000 Mk. zu
ſammenbrachte und drei Wohnhäuſer durch Schenkungen
ſicherte. Auf dem käuflich erworbenen Gelände der alten
Landesbaumſchule ſollen 20 Wohnhäuſer (teils einfache,
teils Doppelhäuſer) errichtet werden, jedes mit Garten.
Jeder Siedler ſoll mit ſeiner Familie ein eigenes hübſches
Häuschen haben mit 1250 Geviertmetern Grund und Boden
im Wert von 8000--13 0000 Mk., wo er Gelegenheit hat,
Gemüſe und Obſt zu bauen und nach Belieben Kleintierzucht
zu treiben. Unter leichten Bedingungen kann der Siedler
das von ihm bewohnte Grundſtück als Eigentum erwerben,
wobei ausdrücklich durch Rückkaufsrecht der
Bodenwucher ausgeſchloſſen wird, während ihm
billige Grundſchuldengelder bei mäßiger Tilgung geſichert
ſind. Man kann wohl mit Fug und Recht ſagen, daß dieſe
Gedanken grundlegend bei der Schaffung jeder
Siedlungsſtelle ſein ſollten. Fort mit dem Bau von
größeren und kleineren Mietskaſernen, dafür
Einfamilienhäuſer, die dem kleinen Mann das
Bewußtſein des eigenen Grund und Bodens geben, und wir
ſchaffen die Grundlagen für ein neu aufblühendes Ge
ſchlecht. Wir können nicht jede einzelne Gemeinde hier
nennen aber überall ünd die beſten Anfänge vorhanden.
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Einzeldarſtellungen aus unſerem Leſerkreiſe ſind uns über
derartige Beſtrebungen ſehr willkommen. Jeder aber, der
ſich für das national wichtige Problem intereſſiert, leſe den
„Siedler“, eine praktiſche Zeitſchrift im Verlag von Oskar

Laube in Dresden. X.
Weimar, 29. Sept. (Siedlungsfragen.) dernſitzung wurden zwei rei be

raten. Der Prinzeſſin MarieGliſabethverein will neben ſeinen
Gebäuden einige Klein-Wohnungshäuſer, ſchaffen.
Zur Deckung der entſtehenden Unkoſten hat der aherzg ſich
mit dem age von 10 000 Mark beteiligt. Die Stadt Weimar
trägt 25 000 Mark. Der Bauverein von der Stadt auch
einen h von 8--10 000 Mark verlangt für ſein Bauprvjekt
von Die Geſamtkoſten ſind auf 80 000
Mark veranſchlagt.

Weimar, 28 Sept. (Der außerordentlicheLandtag) des Großherzogtums wurde auf den 28. Oktober
einberufen.

Liebenwerda, 30. Sept. (Der Kreisjugendtag)
endete mit einem vollen Erfolg. Nach der Feſttagung des
Sonntags wurde vom 28.-25. September von Kreisſchulinſpektor
Nothing-Liebenwerda ein dreitägiger Jugendpflege-Kurſus angehalten Am Montag, 23. September, wurden fol-
ende Vorträge gehalten: 1. Die religiöſe Beeinfluſſung deruentaſenen Jugend. Ref. Pfarrer Hahn -Wiederau.

Die Erziehung der Jugend zur künſtleriſchen Genußfähigkeit.
Ref. Kreisſchulinſpektor Nothing-Liebenwerda. 3
ſundheitliche Gefahren unſerer ſchulentlaſſenen Jugend. Dr. med.
Schulze-Liebenwerda. 4. Die körperliche Ertüchtigung
unſerer ſchulentlaſſenen Jugend. Rektor Schmidt-Mühl-
berg a. E. Daran ſchloß ſich ein kiterariſcher Jugendabend, derausſchließlich dem Dichter und Schriftſteller Hermann Löns ge

widmet war. Den Vortrag hatte Herr Kreisſchulinſpektor
Nothing übernommen. Zweiter Tag, Dienstag, 24. Sept.
a) Jugendpflege und Jugendbewegung. Oberlehrer Hemprich-
Merſeburg. b) Das Kreisjugendamt. Nothing-
Liebenwerda. c) Schwierigkeiten und beſondere Aufgaben
der Jugendpflege. Lehrer Plage-Muckenberg. Am Nach
mittag fand im Wäldchen eine praktiſche Einführung in die Be-
wegungsſpiele ſtatt. Der Abend wurde durch einen Schatten-
ſpiel-Jugendabend ansgefüllt. Dritter Tag, Mittwoch, 25. Sept.
a) Jugendbühne. Rektor Waterſtradt-Liebenwerda.
b) Lehrlingsheime. Knaprſchaflsdirektor Fauſt-Lauch-
hammer. c) Weihl. Jugendpflege. Lehrerin Ziller-Mühlberg Der Kurſus klang mit einem Familien- Abend,
in dem die am Sonntag bereits aufgeführten Volkstänze und
Märchenſpiele wiederholt wurden, aus

Weimar, 30. Sept. Profeſſor Fritz Mackenſen)
iſt aus ſeiner Stellung als Direktor der Großherzoglichen Hoch-
ſchule für bildende Kunſt auf eigenen Antrag entlaſſen. Pro-
feſſor Mackenſen iſt ſeit 1910 auf dieſem Poſten, nachdem er vor
her der Kolonie Worpswede angehört. Von ſeinen Werken ſind
zu nennen: Gottesdienſt, Bergpredigt und die Scholle. Prof.
Dr. Mackenſen erhielt 1895 in München die Große goldene
Medaille, 1898 in BVerlin-die Kleine goldene Medaille und den
Ehrenpreis, in Wien 1898 die Große goldene Medaille.

S. OQuerfurt, 28. Sept. (Todesfall.) Geſtern ſtarb
nach kurzem Krankenlager im 72. Lebensjahre der in weiten
Kreiſen bekannte Rektor a. D. Karl Kolbe hier, nachdem er vor
2 Jahren in den wohlverdienten Ruheſtand getreten war. Jn den
29 Jahren ſeiner Wirkſamkeit als Leiter der hieſigen ſtädtiſchen
Schulen hat er ſich durch Umgeſtaltung derſelben, ſowie durch
Erweiterung der Fortbildungsſchulen große Verdienſte erworben.
Neben ſeiner Berufstätigkeit widmete er ſich ausgiebig dem
öffentlichen Leben. Er war im Vorſtande des Kinderbewahrungs-
vereins, Mitglied des Gemeindelirchenrates, der Kueisſynode
und des Gewerbevereins. Seine vielſeitige ſegensreiche Wirk-
ſamkeit wurde anerkannt durch Verleihung des Kronenordens
4. Klaſſe. Der Loge Minerva, deren langjähriger Vorſitzender
er war, bedeutet ſein Ableben einen unerſetzlichen Verluſt. Möge
er nun ruhen in Frieden.

Beeſenlanblingen, 29. Sept. (Di e
Alsleben a. S., G. m. b. H. beginnt
Arbeitsabſchnitt am 8. Oktober.

1. Parey (Kr. Jerichow), 29. Sept.
verbrannt.)

Zuckerfabrik
ihren diesjährigen

(Vom Gaskocher

der brennende Strahl der alten Frau derart ſchwere Brand-
wunden beibrachte, daß ſie unter furchtbaren Schmerzen ſtarb.

Ge

n n Die jährige Witwe Seeger war am Gas
herd beſchäftigt, als ſich der Leitungsſchlauch vom Rohr löſte und

Stadtverordnetenſitzung in Halle
Halle, den 30. September.
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Geh. Juſtizrat Keil leitet die Verſammlung die ge
legentlich zweier Punkte der Tagesordnung, nämlich
die Aenderung der Bedingungen

über
für Lieferung elek-

triſcher Arbeit und über den Neubau der Ober-
realſchule (2. Leſung) zu ausführlicheren Ausſprachen
kommt. Jm erſten Falle bleibt die Erörterung ohne Ein
fluß auf die Annahme des entſprechenden Magiſtrats-
antrages, der

Neuban der Oberrealſchule auf dem Gelände am Wein
berge hingegen wird in namentlicher Abſtimmung mit
22 gegen 14 Stimmen abgelehnt.

Aus beiden Debatten wird in der nächſten Ausgabe
der Zeitung das Weſentliche noch nachzutragen ſein. Die
übrigen Gegenſtände der Tagesordnung finden meiſt ohne
Widerſpruch Annahme. Bemerkenswert ſind noch zwei
Eingaben aus der Verſammlung,, die gelegentlich der
nächſten Sitzung zur Verhandlung kommen werden, und
zwar eine Anfrage des Stadtv. Schaarſchmidt: Wie
lange der Magiſtrat

die Gasſperre
beizubehalten gedenke, und ein Antrag Oſterburg mit
13 Unterſchriften, betreffs der

fleiſchloſen Wochen

des Wortlautes: e„Die StadtverordnetenVerſammlung richtet an
z Magiſtrat das Erſuchen, bei den zentralen Ernährungs-

behörden ſowie bei der Reichs und Staatsregierung dafür ein
zutreten, daß für die ſtädtiſche Bevölkerung fleiſchloſe
Wochen im Winter nicht angeordnet werden, oder daß
wenigſtens eine Erhöhung der Fettration eintritt,
wenn eine Einſchränkung des Fleiſchverbrauchs ſich nicht um
gehen läßt.“

Nunmehr laſſen wir den Verhandlungsbericht folgen
(aus ſchließlich der Punkte 4 und 10).

Der Magiſtrat hat beſchloſſen, die im Rechnungsjahre 1918
aufkommenden Zinſen des Fonds für vorbeugende Armen-
plege von rund 1690 M. der Armendirektion zur Verwendung
als einmalige Unterſtützungen außerhalb des Rahmens der
öffentlichen Armenpflege zu überweiſen. Die Verſammlung
ſtimmt dem zu. (Der Fonds für vorbeugende Armenpflege be-
trägt nach dem Nennwerte zurzeit 41 417, 24 M.)

Landerwerb an der Bergſchenke.
Gelegentlich der Verhandlungen des Haushalts- Ausſchuſſes

über den Ankauf des Bergſchenken-Grundſtücks iſt von jenem
der Wunſch geäußert worden, das im Jahre 1899 mit einer
Wartehalle bebaute Grundſtück Cröllwitzer Straße 2b zu er-
werben. Die Verhandlungen ſind ſeiner Zeit nicht zum Abſchluß
gekommen. Die Beſeitigung der die Umgebung der Bergſchenke
und des Brückenvorplatzes ſtark verunſtaltenden Baulichkeiten
iſt im Jntereſſe des Stadt- und Straßenbildes dringend er-
wünſcht. Die mit dem Eigentümer geführten Verhandlungen
haben jetzt dazu geführt, daß er das Grundſtück zum Preiſe von
2000 M. anbietet. Von den 149 Quadratmetern fallen 27
Quadratmeter zur Straße und müſſen über kurz oder lang
unter allen Umſtänden von der Stadt erworben werden. Der
Magiſtrat hat das Angebot angenommen, damit endlich die Ver-
unſtaltung der Bergſchenke und des Brückenvorvplatzes beſeitigt
werden kann. Die Verſammlung erteilt ihre Zuſtimmung.

Desgleichen wird die Verpachtung des Planes 103 an den
Landwirt K. Ruſche, hier, zum Preiſe von 80 Mk. je Morgen
jährlich für die Zeit bis 30. September 1921 bewilligt.

Aenderung der Bedingungen für Lieferung elektriſcher
Arbeit.

Errichtung einer Trockenanlage für Küchenabfälle.
Teuerungszulagen für die ſtädtiſchen Angeſtellten.
Der Magiſtrat hat beſchloſſen:
1. Den Magiſtratsbeamten, ſtändig beſchäftigten Angeſtell-

ten, Oberlehrern ſowie Lehrern und Lehrerinnen an den
höheren, Mittel- und Fachſchulen wird, ſoweit ſie

Nachdruck verboten.

Feind hinter der Front!
Roman von Margarete von Oertzen-Fünfgeld.

Gregor von Laſſar ſah die graziöſe Erſcheinung der
naigen Witwe im Gewimmel des Potsdamer Platzes unter
tauchen. Hinter ihm die vornehme, lautloſe, in grüne
Schatten verſunkene Ruhe des Tiergartenviertels. Vor den
Villenbauten der Großinduſtrie und des Finanzadels leuch-
teten in kühnem, maleriſchem Wurf flammende Rhododen-
dronbeete in diskreter Verſchwendung. Jn den Gärten, die
rechts und links die breite aſphaltierte Straße umſäumten,
ſchliefen alternde Lebensbäume einen Totenſchlaf, der zu
ihrem Namen in kraſſem Widerſpruch ſtand. Vieles war
düſter hier; auch die blanken Spiegelſcheiben, hinter denen
koſtbare Vorhänge dicht herabgelaſſen waren. Auf dem
Aſphalt ertönte ſelten das Klippklapp von Pferdehufen.
Meiſt das an und wiederabſchwellende äolsharfengleiche
Summen eines vorüberfahrenden Autos.

Gregor wartete. Es dauerte nicht lange, da atmete er
Marias ſüßen Kaſchmirduft ein, fühlte er ihre Nähe.

„Mit der Untergrundbahn,“ flüſterte ſie hinter ihm,
kaum die Lippen bewegend, „ſchnell

Er erbebte.
Seit ſie beide aus dem Hotel fortgezogen waren mit

der Angabe, fich dauernd einzurichten, und ſeit Gregor im
Weſten, Maria aber im Norden wohnte, hatte Gregor
m auf ihren ausdrücklichen Wunſch hin nicht auf
geſucht.

„Jch werde es dich ſchon wiſſen laſſen, wenn der rechte
Zeitpunkt gekommen iſt,“ hatte ſie trocken geſagt, wohl
wiſſend, wie ſie ihn damit quälte. Denn ſeit jenem Abend
am Samowar, wo er ſie von einer ganz neuen Seite kennen
lernte und ſie ſeinen Durſt zum Verſchmachten anfachte,
ohne ihn zu löſchen, krankte er nach ihr.

Er gehorchte ſchweigend. Sie eilten zur Untergrund-
bahn, ſtiegen ein, führen ein Stück, ſtiegen aus und

egen immer. Dann ein paar Straßen mit der Elek-
triſchen und ſchließlich Omnibus.

Gregor ſtarrte in Verwirrung dieſe ganz neue Gegend
an. Hohe Häuſer mit gleichmäßigen Fenſterreihen, Ufer
von ſtreng nordiſchem Charakter, Brücken und Spreekähne
und ein unfriſcher Dunſt von Waſſer, das überfüllt iſt von
Schiffen und Kranen und Menſchengetriebe.
Naria öffnete eine kleine Tür, die in ein großes Tor

eingelaſſen war. Man betrat einen aſphaltierten Hof, von
dem endloſe Brandmauern bis in den Himmel hinein
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Regenwaſſer wie mit Tinte begoſſen in langen, ſchwärz-
lichen Streifen.

Das Haſchen nach modernem Geſchmack war aber
überall unverkennbar, nur hatte das Proletariat ſeine
ſchwere Fauſt auf dieſen ſchwachen Verſuchen ruhen laſſen.
Was nicht zerbrach, verfärbte ſich und verſtaubte.

Maria wohnte nur eine Treppe hoch im Hinterhanſe;
ſie hatte, wie ſie ſagte, die beſte Wohnung hier inne.

Der Schlüſſel öffnete lautlos die Glastür und man
ſtand in einem engen, dunklen, fenſterloſen Flur.

„Warte“, ſagte Maria, und das glimmernde
einer Taſchenlampe fuhr ſuchend auf und nieder.

Maria fand die rechte Tür.
„Gräßlich“, ſagte Gregor, ſich in der Stube umblickend.
Maria nahm Hut und Schleier ab. Sie war in ſo

viele Schleier gehüllt. Allmählich ſchälte ſich ihre Schlank-
heit daraus hervor und er ſah, daß ſie eine Trauerbluſe
trug aus dünnem Seidenflor, und daß ihre Arme darunter
blaß ſchimmerten zum Verrücktmachen.

Jn einer Ecke ſtand eine verhüllte Tretnähmaſchine.
Das Sofa war mit grünem Rips bezogen. Ein ovaler
Tiſch ſchien nur zur Zierde da zu ſein; denn ſeine Platte
ſchwankte nach vornüber, als Gregor die Knöchel ſeiner
beiden Hände darauf ſtützte.

„„Pardon“, ſagte er und zog die Hände ſchnell fort.
Maria lächelte.
„Nun
„Warum gerade dieſe Verkleidung?“ begann er vor-

wurfsvoll.“
„Entweihung, nicht wahr?“ Sie lächelte noch immer.

„Ja, mein Lieber, ich dachte mir wohl, daß du es ſo auf-
faſſen würdeſt.“

„Jch bewundere nur deine Verwandlungsfähigkeit“,
ſagte er mit beißendem Hohn, aus dem ſie einen Ton von
Zorn und Schmerz heraushörte.

„War etwa die Maria jenes Abends auch nur Theater?
Eine Aufführung zugunſten der großen Sache? Eh, Maria
Pawlowna?“

Er hob ſeine Hände und ließ ſie langſam über ihre
Arme gleiten, von der Schulter bis zum Handgelenk, ein
mal, zweimal.

„Welch ein Satyrſpiel des Zufalls führte dich zu
Joſty?“

Jetzt umſpannte er ihre warmen, weichen Arme mit
einem ſcheuen und doch fordernden Griff. „Sprich!“
z „Zufall!“ Sie lachte und ſchüttelte ſeine Berührung

ab. „An Zufall glauben nur noch alte Weiber und Kinder.
Was ich tue, das iſt in meinem Plan.“

Auge

ſich

m

den

lan.
Und ſie fügte lächelnd, faſt liebkoſend hinzu „Viel

Dienstag, den 1. Oktoder 1918
nicht im Heeresdienſt befinden, eine einmalige Kriegsrunghgriage nach ſtaatlichen Grundſätzen bewilligt.
Die Zulage beträgt demnach für kinderlos Verheiratete
mindeſtens 500 Mk., höchſtens jedoch 1000 Mk. und c 4
zuſammen aus einem Grundbetrag von 250 u
einem Monatsgehalt ausſchließlich Wohnungsgeldzu
ſchuß und nicht ruhegehaltsberechtigter Zulagen
neben erhalten Verheirat f t e r Kindern für jede
Kind, das ſie unterhalten müſſen, werSchule oder Berufsausbildung befindet oder aus anderen
wichtigen Gründen einem Erwerb nicht nachgehen kann,
10 Prozent der aus Grundbetrag und Monatsgehalt er
rechneten Geſamtzulage. Un verheiratete erhalten
70 Prozent der einmaligen e e fürkinderlos Verheiratete, alſo mindeſtens 350 und höch
ſtens 700 Mk. Vorausſetzung für die Zahlung der ein
maligen Kriegsteuerungszulage iſt die Gewährung der
laufenden Kriegsbeihilfe.Se im Ruheſtande lebenden Nagiſtratsbeamten,
ſtändig beſchäftigten Angeſtellten, Oberlehrern ſowie Leh
rern und Lehrerinnen an höheren, Mittel- und Fa
hulen, ſowie den Hinterbliebenen der vorgenannten
ädtiſchen Bedienſteten wird ſoweit die Bedürftigkeit
durch Zahlung von laufenden Kriegszulagen anerkannt
worden iſt eine einmalige Kriegsbeihilfe von 50 Pro
zent, höchſtens aber 100 Prozent des Betrages bewilligt,
der unter Zugrundelegung des zuletzt bezogenen Gehalts
an einmaliger Kriegsteuerungszulage zu zahlen ſein
würde, wenn der betreffende Beamte uſw. noch im Dienſt
wäre. Der für die Kriegszulagen r Prozent
ſatz dient auch als Unterlage. für die v der ein
maligen Kriegsbeihilfe. Die Zahlung einer Kriegsbei-
hilfe an die ſtädtiſchen Arbeiter erfährt beſondere
Regelung.

Der Antrag findet einſtimmig Annahme einſchließlich des
Antrages des Haushaltsausſchuſſes, nach dem ſich die Teue-
rungszulage auch auf die Mitglieder des
Magiſtraäts erſtreckt.

Die Verhandlung über Punkt 7 der Tagungsordnung, betr.
die Erhöhung des Theaterfundus, wird zurückge
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der Kämmerei Verwaltung im Rechnungsjahre
1916 eingetretenen Etatsüberſchreitungen von zuſammen
388 712 M. wird aus den Ueberſchüſſen nachbewilligt.

Aus Halle und Umgebung J
Halle, 1 Oktober.

Anordnung über Milchpreiſe
Auf Grund des 8 9 der Verordnung über die Biwirt-

ſchaftung von Milch und den Verkehr mit Milch vom 3. November
1917 R. G. B. S. 1005 in Verbindung mit den Erläſſen des Herrn
Staatskommiſſars für Volksernährung vom 18. November 1917
und 8. März 1918, den Anordnungen der Landesfettſtelle vom
25. Mai 1917 und der Anordnung des Herrn Ober- Präſidenten
der Provinz Sachſen vom 7. September 1918 werden die Milch-
höchſtpreiſe für die Stadt Halle folgenderweiſe feſtgeſetzt:

1. Milchlieferung der Kuhhalter oder Molkereien an Groß-
abnehmer (Lazarette, Händler) (Erzeugerhöchſtpreis) gemäß
Ober-Präſidialanordnung vom 7. September 1918

a für Vollmilch 44 Pf. für das Litec,b) für Mager- und Buttermilch 22 Pf. für das Liter.
Der Preis gilt frei Bahnwagen oder Srhiff der Verladeſtelle
(Abſendeſtelled oder wenn keine Vahn oder Schiffsverſendurg
ſtattfindet, frei Empfangsſtelle des Abnehmers am Beſtimmungs-
ort. Für von Molkereien einwandirei gelieſerte Vollmilch kann
ein Zuſchlag von 2 Pf. gezahlt werden.

2. Kleinhandelspreis bei Verkauf durch den Erzeuger (Kuh-
halter) ab Hof für Vollmäch 48 Pf., für Mager- und Buttermilch
26 Pf. für das Liter.

3. Kleinhandelspreis bei Verkauf durch Milchhändler oder
Molkereicn bei Abgabe unmittelbar an den Verbraucher

a) für Vollmilch 56 Pf. für das Liter,b) für Magermilch 34 Pf. für das Liter.
Der Preis verſteht ſich für die Abgabe ab Laden, Wagen oder an
das Haus. Für den Verkauf in Flaſchen darf, wenn die Flaſchen

d O 14verſchloſſen ſind, und der Verſchluß den Namen des Milch-
händlers aufweiſt, ein Aufſchlag von 4 Pf. für das Liter ge
nommen werder.

eine Lanne dich bewogen hat, bei Joſty zu frühſtücken in ſo
reigender Geſellſchaft.“

„Der Zufall“, antwortete er ironiſch. „Es ſcheint, daß
mein rothagrig iſt und grüne Augen hat. Jch
fühle, daß wir ſie und ich einander unbewußt ſuchen.
Warum? Dieben lieben.“

Gregor ſtürzte plötzlich vor Maria Pawlowna nieder:
„Lieben können wir nur das Weib, das von unſerer Raſſe iſt

ich und du du und ich Maria! Jm Gegenſatz zum
Deutſchen, auf den fremde Raſſe einen unwiderſtehlichen
Reiz ausübt in meinem Blut iſt ein letztes Etwas den
Deutſchen feindſelig nein, ich könnte nie eine Deutſche
lieben, wie ich dich liebe. Marig Pawlowna! Treibe mich
doch nicht zum Wahnſinn! Siehſt du nicht, wie du mir das
Mark aus den Knochen frißt und das Hirn aus dem Kopfe?
Mach ein Endel“

Jhre Bruſt flog. Sie hob die Angen zum Himmel und
glich in ihrer fanatiſchen Glut einem Heiligenbald der ortho-
doxen Kirche, das von Juwelen glänzt und von Golde trieft.
Aber all dieſer Schönheit verruchter Glanz ſprühte bei ihr
von innen heraus. Triumph und Leidenſchaft.

Er ſah nicht, daß ſich in dieſem Antlitz über ihm die
Hölle aufgetan hatte mit all ihrer verderbendrohenden
Lockung denn er vergrub ſein Geſicht in ihr Kleid.

Und ihre Worte waren kühl,
„Es freut mich, dich ſo reden zu hörert, Gregor Waſſilie-

witſch, es freut mich wirklich. Betrachte alſo den Zufall, der
dich mit der Deutſchen zuſammenführte, als einen Wink des
Himmels. Verliebe dich in ſie, wenn du kannſt. Dann gibt
ſie dir die Mappe freiwillig. Und wenn du es nicht kannſt

oder ein ſchlechter Schauſpieler biſt ſo in Gottes
Namen ſo ſtiehl dir die Mappe.“

Ein tiefes Schweigen folgte. Gregor erhob ſich lang
ſam, zog ſein Taſchentuch und klopfte damit ſeine Knie ab,
erſt das eine, dann das andere,

Maria wartete atemlos.
Wie verſtört er war, der arme Junge! Sie war ſehr

weit gegangen aber beim Leben des Zaren, die Sache
eilte biegen oder brechen!

„Du willſt mich zum Schuft machen“, ziſchte Gregor
plötzlich.

„Wie du willſt“, ſagte Maria eiſig. „Die Baronin ver
liert das Buch du findeſt es ein paar Tage genügen
dir dann lieferſt du es wieder ab was iſt da weiter
dabei? Du klebſt am Boden, lieber Gregor“

„Jch klebe an der Scholle“, ſagte er, „die man Ehre

„C'eſt notre möétier“, unterbrach ihn Maria, ſich von
wendend.

AAaxtſetuna falat.

Shieſiaolchitycil

es ſich noch in der
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4. Für Teile von Litern gelten dieſe Preiſe entſprechend, doI Bruchteile von Pfennigen als ganze Pfennige Tee

Wer gegen dieſe Verordnung verſtößt, wird gemä 8der Verordnung vom November d. über die Vewketſce
von Milch und den Verkehr mit Milch mit Gefängnis el zu
einem Jahre und mit Geldſtrafe dis zu 10 000 M. oder einer
dieſer Strafen beſtraft.

6. Die Verordnung tritt am 1. Oktober in Wirkfamkeit. Die
Verordnung über Milchhöchſtpreiſe vom 6. Oktober 1917 tritt mit
dieſem Tane außer Kraft.

Halle, den 30. September 1918. Der Magiſtrat.

Nilitäriſches. Befördert wurden: zu Leutnants d. Reſ.
mit einem Patent vom 1. Oktober 1918: die Offizieraſpiranten
des Beurlaubtenſtandes: 1. A.-K.: Emil Herrmann (Halle), Erich
Meiling (Bitterfeld) im 6. Oſtpreuß. Jnf. Regt. 43, Johannes
Mertens (Aſchersleben), Paul Vornkeſſel (Gera); 38. A.-K.: Con-
rad Pechner (Halle); 4. A.-K.: Georg Bürger (Halberſtadt),
2. Magdeb. Jnf.Re 27, Hermann Ackermann (Eisleben),
Magdeb. Jüſ.Regt. Friedrich Aſſel Weiland (ebenda), 3. Magdeb. Jnf. Regt. 66, Georg Plietzſch (Alten
burg), 8. Thär. Jnf.Regt. 153, Karl Becker (Stendal), Kurt
Hammer (Bernburg), Wilhelm Bohl (Neuhaldensleben), Karl
Loeſer (Naumburg), Pruns Birkmann Torgau), Wilhelm
Dagelmann (Stendal), Johannes Klaus (Altenburg), Walter
Lochheim (Burg), Wilhelm Meyer (Halberſtadt), Alfred Grübner
(Altenburg), Fritz Günther (Neuhaldensleben) und Johannes Sack
(Weißenfels); 10. A.K.: Otto Benze (I. Braunſchweig), Richard
Hoyer (II. Oldenburg), Bernhard Kulzen (ebenda), Otto Huſe-
meyer l. Braunſchweig) und Chriſtel Eßmann Oldenburg);
17. A. K. Otto Heſſe (Bernburg); 20. A.K.: Friedrich Harries
8 Oldenburg), Hans Albers (II. Oldenburg) und Walter Kramer
(Neuhaldensleben); zu Leutnants der Landw.Jnf. 1. Aufgeb.:
4. A.K.: Fritz Prechel (Magdebrrrg),
Walter Koppehl (Aſcherslebenß, Magdeb. Jnf -Regt. 72, Ernſt
Schlüter (Aſchersleben) und Karl Hoppe (Neuhaldensleben);
zu Leutnants der Reſerde: 2. A.K.: Wilhelm Schmidt (Halle);
10. A.K.: Heinrich Harens (2. Oldenburg), im Oldenb. Jnf. Regt.
Pr. 91, Wilhelm Damlöhler, Karl Lange (I Braunſchweig), Karl
Jäger (ebenda), Friedrich Schwering (II. Oldenburg), Jäger-
Batl. 10, Friedrich Harms (II. Braunſchweig), Johann Heinken

Oldenburg), Heinz Ulfers (ebenda); 11. A.K.: Paul Dietzſch
Gerao),

Erich Brendel und Friedrich Meher (Erfurtk), Auguſt Sell (Mühl-
hauſen j. Thür. 3. Thür. Jnf. Regt. 31, Friedrich Kaiſer (Wei
mar), 2. Kurh. Jnf.-Regt. 82, Karl Hartmann (Meiningen),
Eduard Schmidt (Eiſcnach), 1. Ober-Elſ.-Jnf.-Regt. 167, Erbert
Helmrich (Erfurt', Fritz Suhr (Gera), Hermann Görges (Weißen-
fels), Rudolf Arnoldi (Meiningen), Arno (Weimar),
Kuno Leifheit (Eiſenach), Arno Wedekind (Gera), Richard Schulz
(Mühlhauſen i. Thür.),
hardt (Eiſenach), Oskar Pröſchold (Meiningen), Johannes Wahl
(Weimar), Ernſt Kaiſer (Meiningen), Herwart Sorge (Gera),
Hans Türk (Exrfurt), Johannes Wendtland (Stendalſ, Rudolph

V 8Bergner

Golde (Weimar) und Erich Weinert (Gera); 14. A.-K.: Bruno
Schütze (Bitterfeld) und Karl Boer (Meiningen); 18. A.K
Waldemar Veiß (Erfurt), Kurt Glokke (Weißenfels), Reinhold
Diepen (I. Oldenburg) und Franz Schlotter (Gera); zu Leut-
iants der Landw.Jnf. 1. Aufgeb. mit einem Patent vom

l. Cktober 1918: 11. AK.: Paul Peters (Meiningen) und
rig MeerWer h

Das Verdkenſtkrenz für Kriegshilfe iſt Frau Geh. Re-
gierungsrat. Univerſitätsprofeſſor Elſe Kern, dem Bibliothekar
bei der Univerſitälsbibliothek Dr. Bernhard
und dem Sekretär und Rechnungsführer des Landwirtſchaftlichen
Jnſtituts der hieſigen Uiverſität Rechnungsrat Greulich ver-
liehen worden.

Treue Leſetin der Halleſchen Zeitung. Seit mehr als

S

Magdeb. Füſ.- Regt. 86,

Erich Mahler (Meiningen), im 1. Thür. Jnf.-Regt. 32,

Arthur Berger (I Leipzig), Arno Neid

Weißenborn

Jahren iſt Frau berw. Amtmann Sophie Krüger, hier,25

Leſer We re W S z v. rSeſerin der Halleſchen Zeitung. Ebenſo lange wohnt ſie in ihrer
jebigen Wohnung, Lafontainſtraße 309 Jhre Stüve, Frl. Alwine
Roßner iſt r Jahren ununterbrochen bei ihr in Dienſten.
d Gefälſchte Bezugsſcheine. Jmmer häufiger werden jetzt

die Fälln, in denen Bezugsſcheine gefälſcht werden. Und iminer
wieder ſind es Frauen, die es nicht unterlaſſen können, auf Be
zug ſcheinen irgend eine Aenderung vorzunehmen. Jede rechts-

ugeß beim Gebrauche des
n Zwehe einer Täuſchung Urkundenfälſchung. Eine
nicht mit Geldſtrafe geſühnt werden, ſondern zieht

S matt zs oder ſogar Zuchlhausſtrafe nach ſich. Daß das
ch de t im Auorft Se vS windelmanöver nur in äußerſt felbenen Fällen glückt, lehren

die zahlreichen Beſtrafungen, von denen man jetzt allenthalben
in den Togeszeitungen leen kann. Die Ueberwachung iſt jetzt ſo

e r acharf, daß dringend vor dem Wahne gewarnt werden muß, eine
zenderung könne unbemerkt bleiben. Die Geſchäfte müſſen ſämt-

llſtelle zur Nackprüfung abgeben, wo

e e e e eb rige Aenderung auf Bezug ſclei n nur
Scheines- zum
olche kann
oefängnis-

liche Scheine an eine Kontr p
eine Fälſchung ſofort entdeckt wird. Die Gerichte beginnen nun
ober auch, die Strafen, die ſonſt meiſtens nur auf einen Tag
Gefängnis lauteten, zu ekhöhen. So wurde dieſer Tage von dem
Schöſfengericht in Frankfurt a. Main eine neunzehnjährige Kon
toriſtin, die aus „1 Paar Damenſtrümpfe“ „1 Paar Damenſchuhe“
gemacht hatte, zu drei Tagen Ceſängnis verurteilt, außerdem
wurde ſie mit einer Geldſtrafe belegt, weil ſie den Bezugsſchein
einer Freundin für ſich verwendet hatte, denn Vezugsſcheine ſind

nicht übertragbar. eKeine Richt-
Heſſen haben

s und Höchſtpreifſe für Wein. Preußen urd
auf den Vorſchlag der ſüddeulſchen weinhautreiben-

desſtaaten auf Feſtſetzung einheitlicher Weinrichtpreiſe im
ganzen Reiche ablehnend geantwortet und ſich auf den Standpunkt
geftellt, daß ſie unter keinen Umſtänden für einheitliche Weinricht
preiſe oder Weinhöchſtpreiſe zu haben wären, weil die Angelegen
beit wirkungslos ſein und von ſchwerſten Bedenken gelragen werde.
Infolgedeſſen iſt auch Württemberg in ſeiner Haltung ſchwankend
geworden. Ein Weinausfuhrverbot ſeitens Bahyerns oder eines
anderen Bundesſtaates wird nicht erfolgen. Bayern wird roch
heute lediglich das Verbot für Verſteigerungen von Trauben und
Traenmaiſche erlaſſen. Ferner ſind in Bayern Vorbereitungen
im Gange, die auf Einſchränkung der allgemeinen Weinverſteige-
rungen hinzielen.

Die September Verſammlung des Vereins der Saalbeſitzer
von Halle a. S. und Umgegend wurde beim Kollegen Treb

in in Gutenberg abgekalten. Der Vorſitzende fonnte eine
größere Anzahl Kollegen und ibre Damen begrüßen. Die letzte
Niederſchrift fand nach Verleſung Genehmigung. Eine an den
Maniſtrat gemahte Eingabe wegen Zuweiſung von Kartoffeln,
Mehl, Zucker, Butter uſw. wurde zur Kenntnis gebracht, ebenſo
die darauf wieder erfolgte ablehnende Haltung. Man will durch
den Ovtsverband eine nochmalige Eingabe obrichten und ge

benenfalls an höhere Stelle gelangen laſſen. Ein Beitritts-
anmeldung lag vor und wurde angenommen. Der Jahresbericht
des Schriftführers für den Bundestag in Berlin kam zur Kennt-
nis und fand die Genehmigung der Mitglieder. Hierauf wird
die Tagesordnung zur Kriegstagung in Berlin beſprochen und
den Delegierten entſprechende Weiſung an Hand eegeben, es foll
nach dem Verbleib der vorjährigen Anträge des Vereins gefragt
werden, da auf ſie keinerlei Antwort eingegangen iſt. Auf die
Finrichtung von Gaſtwirtekammern ſoll ekenfalls nvoch-
mals hingewieſen werden. Wegen des jetzt vorgekommenen
Mindergewichts bei der Kohlenſäure wurde Nachwiegung bei
Empfang empfohlen. Ueber bas Weinſteuergeſetz gab der an
weſende Amtsſekrektär E. Müller Aufklärung. Der abermalige
Bieraufſchlag von 6,30 M. kommt zur Beſprechung, desgleichen
die am 1. Oktober noch hinzutre:eade Erhöhung von 5 M., und es
wurde empfohlen, einen Aufſchlag von 5 Pf. auf das Glas zu er
heben. Unter Mitteilung der nächſten Generalverſammlung
am 11. Oktober, nachmit 4 Uhr, beim Kollegen Wielop,
22 a. S. Wörmlitzerſtr. 1, ſchließt der Vorſitzende Lie Ver raſchen W Folge hat.

Hauptverſammlung des Frauenvereins zur Unterſtützung
bedürftiger Wöchnerinnen. Aus dem von Paſtor Heintke er
ſtatteten Jahresbericht des Vereins für 1917/18 ſei folgendes ent-
nommen: Aus dem Verein ſind 21 Mitglieder im verfloſſenen
Jahre n und 9 Mitglieder eingetreten, ſo daß er
r 809 Mitglieder zählt. An Beiträgen ſind eingegangen
61 M. (v. J. 818 M.). An Geſchenken ſind überwieſen worden510 M., außerdem 200 Zentner Briketts von den Riebeckſchen

MontanWerken. Für Wäſche, Suppen, Fleiſch, Brot, Seife und
anderes mehr wurden verausgabt 12 (im v. J. 960 M..
Aus eigenen Mitteln einſchließlich von geſchenkten Kleidungs
ſtücken und Kohlen wurden 700 M. durch den Verein verabreicht.
An Kohlen ſind 140 Zentner an arme Wöchnerinnen ausgegeben
worden. An Kriegsanleihe ſind 1700 M gezeichnet worden. Die
Ausgaben betragen insgeſamt 3195 M. Es bleiht ein verfüg-
barer Beſtand von 1342 M. Das Vermögen des Vereins be-
trägt zurzeit 21 500 M. Jn dieſem Jahre ſind nur 80 Wöchne
rinnen unterſtützt worden. (Jm vorigen Jahre 134, in Friedens-
eiten 400 bis 500). 48 Kinder wurden mit Wäſche verſorgt.

Für nächſtes Jahr dürften die Vorräte bei ſparſamer Wirtſchaſt
und geringer Anzahl der zu verpflegenden Wöchnerinnen. aus-
reichen. Jede Wöchnerin wird vorausſichtlich 1 Pfd. Fleiſch,
16 Pfd. Reis oder Grauven, 2 Zentner Kohlen, 1 Stück Seife
oder Waſchpulver und 1 Brot erbeten. Jedes neu geborene Kind
1 Jäckchen, 1 Hemdchen und 1 Windel.

„H. Z.“-Sportberichte
Hohenzollern J gegen Sportfreunde J 5:0 (1: 0). Zu

dem Spiel ſchreibt man uns: Vor einer zahlreichen Zuſchauer-
menge ſtanden ſich obige Mannſchaften im Verbandsſpiel gegen
über. Mit dem Anſtoße Hohenzollerns entſpann ſich ein ſchar er
Kampf, bei dem beide Stürmerreihen heftige Angriffe einleiteten,
bei den ſicher arbeitenden Hintermannſchaften zu keinem gzähl-
baren Erfolg kamen. Durch einem ſchnellen Vorſtoß Hohen-
zollerns gehen dieſe durch Torſchutz von Schulz in Führung,
Halbzeit 1: 0. Trotz aller Anſtrengung des Sportfrèundes
turmes, ſieht man Hohenzollern in Ueberlegenheit, die durch
vier weitere Tore von Hüther (2), Streuber (2) beſiegelt wuxde.
Auch eine Umſtellung Sportfreundes vermochte an dem obigen
Reſultate nichts zu ändern.

Die Berliner Fußhballſpiele brachten in der Ligaklaſſe fol
gende Ergebniſſe: Germania-Spandau gegen Hertha 3:2 (2:0),
Victoria gegen Triton 3:1 (2:0), Preußen gegen Beroling 1:0
(0:0), Norden-Nordweſt gegen Alemanniag 1:0 (1:0), V. f. B.

Pankow gegen Weißenſee 00 4:3 (3 2), Minerva gegen Sportv.
5:4 (1:3), Favorit gegen Union-Charlottenburg 4:0 (1:0),
Vorwärts gegen Union-Oberſchöneweide 1:1 (1:0), Tennis-
Boruſſia gegen Preußen Spandau 8:0 (3 0).

Großer Herbſtpreis in Treptow. Jm Svortpark Treptow
ſtartete am Sonntag im Großen Herbſtpreis an Stelle des
wieder zur Front abgegangenen Stellhrink Kuſchkow gegen
Bauer, Hoffmann und Pawke. Jn dem 50 Kilometer- Rennen
erlitten die bis 40 Kilometer führenden Bauer und Hoffmann
Motor- bezw. Reifenſchäden, wodurch Pawke an die Spitze
und zu einem unblutigen Siege kam. 490, Meter zurück folgte
Hoffmann vor Kuſchkop und Bauer, der drei Runden vor
Schluß durch nochmaligen Motorſchaden auf den letzten Platz
zurückfiel. Jm Kleinen Herbſtpreis über 30 Kilometer feierte
Hoffmann einen ſchönen Sieg, nachdem er 5 Runden vor
Schluß den führenden Bauer überholt hatte. Nachſtehend die
Ergebniſſe: Kleiner Herbſtpreis 30 Kilometer: Hoffmann 27:14,2,
Bauer 840 Meter, Pawke 1300 Meter, Kuſchkop 2520 Meter zur.
Großer Herbſtpreis 50 Kilometer: Pawke 46:41,2, Hoffmann
490 Meter, Huſchkow 1190 Meter, Bauer 1720 Meter zur.
26 Kilometer-Rennen für Kl. B. Bajorath 20:42, Koch 260 Meker,
Schütz 10:10 Meter zur. Grünert aufgeg. Vorgabefahren:
1. Pädlits (30), 2. Sawall (45), 3. Petri (50). Prämienfahren:
1. Müller, 2. Abraham, 3. II.

Der Große Herbſthreis von Hannover wurde in allen drei
Läufer von dem Dorkmunder Wißmann gewonnen. Der deut-
ſche Meiſterfahrer Krupkat litt noch unter den Folgen ſeines
Leipziger Sturzes. Die Fliegerrennen wurde eine ſichere Beute
des Hannoveraners Brehmer. Jm dritten Laufe des Großen
Herbſtpreiſes ſtürzte in der 50. Runde der Schrittmacher Ullrich,
infolge Platzen des Hinterradreifens, kam aber trotz des böſe
ausſehenden Sturzes mit Hautabſchürfungen davon. Die ge
nauen Ergebniſſe waren: Großer Herbſtpreis 3 Läufe. 1. Lauf
20 Kilometer: Wißmann 16:15,2, Krupkat 600 Meter, Günther
1500 Meter, Nettelbeck 1850 Meter zur. 2. Lauf 30 Kilometer
Wißmann 24:02,3, Krupkat 550 Meter, Nettelbeck 850 Meter,
Günther 2250 Meter zur. 3. Lauf 30 Kilometer: Wißmann
24:33,3, Nettelbeck 700 Meter Krupkat 1350 Meter zur. Günther
aufgeg. Hauptfahren: 1.. Brehmer, 2 Garbelmann, 3. W'lde.
Vorgabefahren: 1. Brehmer (20), 2. Garbelmann (30), 3. Wilde
(60). Prämienfahren: 1. Bceehmer, 2. Garbelmann, 3. Wilde.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Erleichterungen für die Ablegung theologiſcher Prüfungen

der Kriegsteilnehmer. Der Evangeliſche Oberkirchenrat hat be
ſtimmt: Studierenden der Theologie, die am Kriege teilgenommen
haben und ſich nun der erſten theologiſchen Prüfung in regelrechler
Form, nicht als Notyrüfung, unterziehen, ſollen fortan folgende
Erlcichterungen zuteil werden: 1. Es ſoll ihnen freiſtehen, bei der
Meldung zur Prüfung ausführliche Semingararbeiten, die
ſie in den letzten Semeſtern auf der Univerſität angefertigt haben,
einzureichen, und ſollen ihnen ſolche, wenn ſie billigen Anforde-
rungen entſprochcen, ſtatt der häuslichen ſchriftlichen
Arbeiten angerechnet werden. 2. Bei der mündlichen
Prüfung im Alten Teſtament und in der Kirchengeſchichte ſoll
zwar in derſelben Weiſe wie immer eine allgemeine Orientierung
verlangt, für die ins einzelne gehende Prüfung aber den Kandi-
daten die Wahl eines engeren Gebietes geſtattet ſein. Und zwar
können ſie, was den vorzulegenden altteſtamentlichen Text betrifft,
zwiſchen Pſalmen und dem Buche des Provheten Jeſaias wählen,
in der Kirchengeſchichte ſich für eine der drei Perioden (alte Kirche,
Mittelalter, neuere Zeit von der Reformation an) entſcheiden. Die
Zwiſchenzeit zwiſchen den beiden Prüſungen ſoll ihnen dadurch
verkürzt werden, daß ſie ſich ein Jahr nach dem Beſtehen der erſten
Prüfung zur zweiten melden dürfen.

An der Univerſität Jena tritt mit dem 1. Oktober eine
neue Prüfungsordnung für Oberlehrer in Kraft,
die ſich im weſentlichen den neuen preußiſchen Vorſchriften an-
ſchließt.

a

Vermiſchtes
Die Grippe in Spanien. Die kürzlich an verſchiedenen

Stellen Spaniens zum Ausbruch gekommene Grippe- Epidemie hat
ſich in den letzten Tagen über das ganze Land verbreitet und
durch ihre folgenſchweren Erſcheinungen die Bevölkerung in ſtarke
Unruhe verſetzt. Die von der Regierung getroffenen Maßnahmen
waren bisher nicht imſtande, gegen die Epidemie erfolgreich anzu
kämpfen. Nach Meldungen des Blattes „Abc“ wurde die Epide-
mie durch mit der Eiſenbahn von Frankreich nach Portugal zurück
kehrende kranke und verwundete portugieſiſche Soldaten ein
geſchleppt. Jnfolge des Mangels an Aerzten und ungenügendem
Sanitätsmaterials herrſcht in vielen Ortſchaften unbeſchreibliches
Elend und die Sterblichkeitsziffer iſt in manchen Provinzen er
chreckend hoch. Die bisher wenig erforſchte Krankheit weiſt die

egleiterſcheinungen der ſogenannten Grippe auf, artet jedoch
häufig in infektiöſe Lungenentzündung aus, die dann gewöhnlich

Jn ſtarkem Maße haben unter der
Erſakreſerviſten zu leiden.

Dlattermeldungen zufolge zählt die Zahl der in der Armee Er
Tauſenden.kran ſt 2066 Thrve sie in Madrid. Einem Telegramm aus

Madrid zufolge ſind dort bis jetzt 4000 Typhuserkrankungefälle

feſtgeſtellt worden. denDer Diebſtahl aus der PatriarchenSakriſtei im Kreml zu
Moskau. Der Miliz in Sargatow iſt es gelungen, die Teilnehme
an dem Millionen- Diebſtahl aus der PatriarchenSakriſtei im
Kreml zu Moskau zu verhaften. Wie es ſich herausſtellt, wurde
dieſer Diebſtahl von einer Bande vorbeſtrafter Individuen au-

geführt. Bei einer Hausſuchung in der Wohnung der Diebe fand
man gegen 1000 Brillanten, Perlen, goldene Ringe mit Sma-
ragden und Brillanten, Goldketten, Kreuze, Opale von 20 Solod-
nik Gewicht, Smaragde mit dem eingravierten Bildnis des
Apoſtels Matthäus und Goldklumpen im G eſamtgewichte von
36 Pfund. Der Wert der geſtohlenen Schätze beträgt über zehn
Millionen Rubel und wurde faſt vollſtändig wiedergefunden.

Volkswirtſchaft der „H. S.“
Handel Gewerbe Jnduſtrie

Politik und Börſe
Solche Zuckungen, wie jetzt, hat die Börſe nur im Juli1914 zu e re gehabt. Die ſchwere politiſche Be

laſtungsſtunde, die am 27. September für uns anbrach,
brachte auch an den Börſen den erſten empfindlichen Rück
ſchlag. Faſt alle Papiere mußten ſich eine größere oder
kleinere Abſchwächung gefallen laſſen. An der Berliner
Börſe waren am Montanaktienmarkt Kursrückgänge zu
1 bis 2 Dutzenden zu verzeichnen. Scharf angeboten waren
ſo am Sonnabend Lothringer Hüttenverein und Mannes-
mannröhrenwerke. Die Rheiniſchen Metallwaren
hielten mit einem halben hundert Prozent den
Kekord im Rückſchlag. Ueberall zeigte ſich ein unregel-
mäßiges nervöſes Geſchäft. Auch an der Wiener Bö r fe
waren ſehr empfindliche Rückgänge zu verzeichnen. Be
ſonders die türkiſchen Papiere wurden hart mitgenommen.
Der Rückſchlag wird für manche Papierbeſitzer weniger
empfindlich ſein, da die Aufwärtsbewegungen vorher unge-
ahnt hoch waren. Die Lage war geraume Zeit derartig hoch
geſpannt, daß beim geringſten Anlaß ein Rückſchlag
erfolgen mußte.Man kann der „Köln. Zeitung“ beiſtimmen, wenn ſie
ſagt: „Deutſchland iſt nicht Berlin! Das iſt ein Glück!“
Denn gerade die Berliner Börſe war in der Nervoſität den
anderen weit voraus. Den feſten Punkt in dieſer Er-
regung bildeten die heimiſchen Anleihen, deren
Kurſe feſte Haltung zeigten und die großes Kauf-
intereſſe hatten. Wenn vielfach befürchtet wurde, daß
die Kriegsanleihen ſpäter einen erheblichen Kursrückgang
aufweiſen, ſo hat die Einrichtung der amtlichen Rück
kaufsſtellen vorbeugend gewirkt. Das Reich hot
Jntereſſe, den Wert ſeiner Papiere aufrechtzuerhalten, da
es auch ſpäter Anleihen begeben wird. Außerdem iſt be-
kannt, daß das Reich, wenn nach Friedensſchluß aus ſeinen
Beſtänden die überzähligen Wagen, Beſpannungen, Ge-
ſchirre uſw. verkauft werden, Kriegsanleihe an Zahlungs
Statt nimmt, und zwar zum Nennwert. Dieſer Zahlung
ſoll ſogar der Vorzug gegeben. werden.

So werden die Anleihen fernerhin der ruhende Pol in
der Bewegung der Kurſe bleiben.

Vielfach wird beobachtet, daß Kapitaliſten aus-
län diſche Renten D Speku-aufkaufen. Dieſer

lation liegt ein recht unſympathiſcher Kern zugrunde. Die
Herren, die die Papiere bei dem niedrigen Valutaſtand rein

rechnungsgemäß zu teuer bezahlten, rechnen nämlich damit,
daß unſere Valnta auch nach dem Krieg ſo niedrig bleibt,
während man doch erwarten kann, daß die Mark des
Deutſchen Reiches, das unbeſiegt aus dieſem Ringen hervor-
geht, ſich dem normalen Friedensſtande nähert. Eine der-
artige Spekulation iſt mit unpatriotiſch noch zu ſchwach
gekennzeichnet.

Ein Lichtbild in unſerer Wirtſchaft bildet dabei jedoch
die Tatſache, daß die Zeichnungen der neu nten
Kriegsanleihe einen recht günſtigen Verlauf nehmen.
Die Ausſichten für den Erfolg ſind alſo ſehr befriedigend.
Nehmen wir dieſes erfreuliche Zeichen unſerer ſtarken un-
erſchütterten Geldwirtſchaft mit Genugtuung zur Kenntnis.

Börſenſtimmungsbild

e

Berlin, 30. Sept. Unter dem Eindruck fortgeſehter Ent-
laſtungsverkäufe ſenkte ſich das Kursniveau. bei
ruhigem Geſchäft zunächſt weiter erheblich. Hiervon
wurden namentlich von Schiffahrtswerten Hanſa betroffen, aber
auch Rüſtungspapiere, Deutſche Waffen und Rheinſtahl erlitten
recht ſtarke Einbußen. Feſtigkeit zeigten dagegen Rombacher
Hütte, Bochumer und von Elektrizitätspapieren Schuckert und
Felten und Guillaume. Der Anlagemarkt hat ebenfalls unter
der Wirkung der faſt allgemein herrſchenden Mattig-
keit zu leiden. Jm ſpäteren Verlaufe wurde die Haltung
durchweg beſſer auf günſtige Beurteilung der innerpolitiſchen
Lage hin, zum Teil wurden Bruchteile der anfänglichen Ein
bußen zurückgewonnen, beſonders auf dem Gebiete der Berg
werks- und Hüttenaktien.

Produktenbericht
Berlin, 30. Sept. Der hieſige Produktenverkehr begann den

neuen Berichtsabſchnitt ohne beſondere Anregung, und das Ge
ſchäſt geht ſeinen gewohnten Gang. Die Kaufluſt für Pferde-
möhren, die ſeit einiger Zeit zu verſpüren war, hält an, zumal
fällige Abſchlüſſe noch nicht erlcdigt ſind. Von Sämereien iſt be
ſonders Rübenſamen begehrt, doch iſt, wie man fürchtet, die
Ernte durch das Wetter der letzten Zeit etwas beeinträchtigt
worden. Serradella bleibt angeboten und finden nur wenig
Umſätze ſtatt, da die Abgeber in ihren Forderungen wenig ent
gegenkommend ſind. Kohl und andere Gemüſearten aller Sorten
iſt von Kommunen zu kaufen geſucht. Jm Rauhfuttergeſchäft
hat ſich nur wenig geändert. Heu und Stroh bleiben im freien
Verkehr weiterhin unerreichbar. Als Erſatz für letztere iſt Senf
ſtroh und Hülſenfruchtſtroh geſucht und auch offeriert. Wetter
ſchön.

Zinsfußerhöhung bei Sparkaſſen. Jnfolge Erhöhung des
Zinsfußes der Querfurter Kreisſvarkaſſe auf 4 Prozent, hat 2
die Stadtſparkaſſe zu Laucha a. U. den Zinsfuß von 328 au
4 Proz. und den Zinsſatz für ausgeliehene Kapitalien um
6 Prozent erhöht.Geraer Aktienbierbrauerei zu Tinz bei Gera. Die Geſell
ſchaft kaufte die Brauerei Liebſchwitz G. m. b. H. zu Liebſchwitz.

Hauptſchriftleiter: Dr. Hans Simon
zugleich verantwortlich für Politik; für Feuilleton und Ver
miſchtes i. V. Dr. Hans Simon; für Provinz, Sport, Börſen
und Handelsteil: Ferdinand Querfurt; für Halle und Umgebung
Kunſt und Wiſſenſchaft, ſowie den übrigen Teil: Adolf Neyer:
für den Anzeigenteil: Walter Ebeling, ſämtlich in Halle-Saale
Verlag und re Halleſchen Zeitung Otto Thtele, HalleSaale

rlagsdirektor: Robert Voetzſch.
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